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Pestizide und Hecken – A17 – 14.06.2021  

 

 

Synopse 

Unsere Umwelt ist gleich mehreren Krisen ausgesetzt, die eng 

miteinander in Verbindung stehen: Klimawandel, Biodiversitätskrise 

und eine globale Schadstoffkrise. Altbekannte Schadstoffe wie 

Pestizide und Schwermetalle oder aufkommende wie Mikroplastik und 

Nanomaterialien verteilen sich in die Umweltsenken Boden, Luft, 

Oberflächengewässer und Sedimente. So werden allein aufgrund des 

Pestizideinsatzes regelmässig über 100 unerwünschte Stoffe in 

Gewässern festgestellt. Wie im Folgenden erläutert wird, bedarf es 

klarer Pestizid-Reduktionspläne. 

Der Antrag ‚Wo Naturschutz draufsteht, muss Naturschutz drin sein – 

keine Pestizide in Naturschutzgebieten‘ (Bündnis-90/Grüne) fordert (i) 

ein Verbot des Ausbringens von Pestiziden in Naturschutzgebieten 

und Gebieten mit vergleichbarem Schutzstatus, (ii) die Einrichtung von 

Zonen mit wirksamer Pufferfunktion gegen den indirekten Eintrag von 

Pestiziden in die Schutzgebiete aus der lokalen Nachbarschaft, (iii) 

eine Pestizidminderungsstrategie zur signifikanten Reduktion der 

ausgebrachten Masse und Toxizität, (iv) die Vorlage eines jährlichen 

Pflanzenschutzberichts und (v) Transparenz bei 

Genehmigungsverfahren sowie transparente Pestizideinsatzdaten, um 

ein systematisches Monitoring umsetzen zu können. Des Weiteren 

fordert der Antrag die Vorstellung der Ergebnisse der erhobenen Daten 

zum Insektenschwund. 

Der Antrag ‚Landschaft gestalten – mehr Artenvielfalt durch einen 

Verbund von Hecken und Feldgehölzen‘ (SPD) fordert mit der 

Erfassung (Quantität und Qualität) und finanziellen 
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Fördermassnahmen für diese grünen Infrastrukturelemente einen 

Ausbau und die Vernetzung des Biotopsystems NRW. 

 

Der NABU NRW befürwortet beide Anträge und die darin 

aufgelisteten Forderungen ausdrücklich. 

 

Eine Definition der Naturschutzgebiete als Tabuzonen für den 

Pestizideinsatz und die Einrichtung von wirksamen Pufferzonen gegen 

den Eintrag über Luft und Niederschlagswasser ist überfällig, um den 

Schutzzweck zu gewährleisten. Schutzgebiete sind das Herzstück des 

Biotopverbunds. Grüne Korridore und deren lückenlose Vernetzung 

durch das Biotopnetz befördern die Ausbreitung, Diversität und Vitalität 

von Tier- und Pflanzenpopulationen. Sie wirken in den 

Ballungsgebieten in NRW zudem als Kühlungskorridore bis in die 

Innenstädte und mildern so die Klimawandelfolgen. 

 

Problemstellung 

Pestizide 

Die Auswirkungen des Einsatzes von Pestiziden auf ganze 

Ökosysteme werden zunehmend sichtbar. Die Wirkung der modernen 

Insektizide und die indirekten Effekte von Herbiziden tragen signifikant 

zum Insektenrückgang bei. Circa die Hälfte der Insekten sind 

Pflanzenfresser und stehen in enger Beziehung mit speziellen 

Nahrungspflanzen. Da die Insekten ihrerseits eine wichtige Beute in 

der Nahrungskette darstellen, wirkt sich ihr Verschwinden aus den 

Lebensräumen auch negativ auf die Tierarten aus, zu deren Beute sie 

gehören. Zudem können schwindende Insektenpopulationen auch 

andere Ökosystemfunktionen - u.a. als Bestäuber, Bodenbildner, 

Kompostierer und Schädlingsbekämpfer - nicht mehr erfüllen. 

(Jongejans et al., 2014; Basset and Lamarre, 2019; Harvey et al., 

2020). Eine aktuelle Metastudie untersuchte den Gebrauch von 381 
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Pestiziden über 25 Jahre und stellte eine Verschiebung der Toxizität 

hin zu den Bestäubern und aquatischen Insekten fest, die 

insbesondere durch die hochtoxischen Pyrethroide und Neonicotinoide 

bedingt ist (Schulz et al., 2021). 

Mit einem Marktanteil von ca. einem Drittel des globalen Insektizid-

Absatzes gehören die Neonicotinoide zu den populärsten Pestiziden. 

Ihre besonderen Eigenschaften ermöglichen ein Vordringen in alle 

Pflanzenteile und das Erreichen von biowirksamen Konzentrationen in 

allen Pflanzengeweben. Deshalb werden Neonicotinoide sowohl von 

allen pflanzenfressenden Schadinsekten, aber auch Nicht-

Zielorganismen (u.a. Bestäuber und Bodenorganismen) 

aufgenommen. Die sich anschliessende Verteilung der Neonicotinoide 

durch die Nahrungskette zeigt sich an Honigproben und dem 

Nachweis im Gefieder von Hausspatzen. Beide Studien geben 

eindrucksvoll die lokale Verwendung spezifischer Neonicotinoide wider 

(Mitchell et al., 2017; Humann-Guilleminot et al., 2019). Unter den 

Nicht-Zielorganismen haben sich Bestäuber und aquatische Insekten 

als besonders vulnerabel für die chronische Belastung durch 

Neonicotinoide erwiesen. Bei Wildbienen und Hummeln ist nach 

chronischer Belastung insbesondere die Vorwärtsbewegung und 

Orientierung eingeschränkt, was bis zum Kollaps der Kolonien führt. 

Hier verursachen die Insektizide durch die Einschränkung der 

neuromusklären Fitness, eine Verringerung der Gesundheits- und 

Lebensspanne der Tiere sowie eine reduzierte Reproduktion (Hladik et 

al., 2018). 

Auch das Herbizid Glyphosat wirkt sich negativ auf Nicht-

Zielorganismen aus. Die Akkumulation dieses Herbizids in der Umwelt 

vermindert durch die Störung des Melatoninhaushalts die Immunität 

von Insekten gegen mikrobielle Pathogene und trägt so ebenfalls zur 

Schwächung von deren Populationen bei (Smith et al., 2021). 

Note: Entgegen einer weitverbreiteten Auffassung sind nicht alle 

relevanten Neonicotinoide von einem Verbot durch die EU betroffen. 

Die Regelungen sind in den verschiedenen EU-Mitgliedstaaten zudem 
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sehr heterogen und es werden vielfältige Ausnahmetatbestände je 

nach Anwendung der Pestizide genehmigt. 

 

Wirksame Gegenmaßnahmen: Biodiversitätsverlust stoppen 

Der Verlust und die Fragmentierung von Lebensraum ist zu stoppen, 

das Ausbringen von Pestiziden signifikant zu reduzieren und dem 

Klimawandel entgegenzuwirken, um sowohl die Biodiversität der 

Insekten, als auch ganzer Ökosysteme zu erhalten. 

Naturschutzgebiete gewinnen dabei zunehmend an Bedeutung als 

wichtige Rückzugslebensräume. 

 

Naturschutzgebiete  

NRW ist als das bevölkerungsreichste Bundesland dicht besiedelt. Die 

verbliebenen natürlichen Lebensräume sind in einem Netzwerk von 

schutzwürdigen Biotopen, Naturschutzgebieten, Nationalparken und 

FFH-Gebieten vereint. (http://bk.naturschutzinformationen.nrw.de/bk/de/karten/bk). In 

NRW gibt es mehr als 3.200 solcher Gebiete zum Schutz der 

biologischen Vielfalt, die sich über ca. 2.559 km2 erstrecken (7,5% der 

Landesfläche von 34.110 km2) und ungleichmäßig über das Land 

verteilt sind. Hier hat der Naturschutz Vorrang vor den anderen 

Nutzungsformen. Die Schutzgebiete dienen der Tier- und Pflanzenwelt 

als Rückzugsorte. Wildtiere können sich dort weitestgehend frei 

bewegen, nach Futter suchen und fortpflanzen. 

Naturschutzgebiete sind ökologische Fokusgebiete (EFAs), in denen 

Biotope, Tier- und Pflanzenarten erhalten, entwickelt oder deren 

Lebensstätten und -gemeinschaften wiederhergestellt werden (u.a. 

§23 Bundesnaturschutzgesetz). Diese attraktiven Landschaften haben 

als oberstes Ziel die biologische Vielfalt (Vielfalt der Arten, Vielfalt der 

Lebensräume und genetische Vielfalt innerhalb der Arten). Für die 

Sicherung dieser Vielfalt ist ein funktionsfähiges Verbindungsnetz 

zwischen Naturräumen - der Biotopverbund - unabdingbar.  Die 
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Entwicklungsziele des Biotopverbunds sind u.a. die Erhaltung und 

Anreicherung naturnaher Lebensräume und Landschaftselemente, die 

Wiederherstellung natürlicher Wirkungsgefüge und Landschaften (§10 

Landesnaturschutzgesetz ). 

Schutzgebiete sind demnach nicht zu beschädigen und zu stören, 

sondern zielkonform zu entwickeln und zu bewirtschaften. Des 

Weiteren ist eine Vernetzung zwischen den Schutzgebieten und 

weiteren Flächen und Elementen durch Korridore herzustellen. Aus 

dem Zweck die biologische Vielfalt zu schützen, fördern und 

wiederherzustellen resultiert notwendigerweise eine extensive 

Bewirtschaftung der Flächen, z. B. mit Teichen, Hecken, Feldgehölzen 

und extensiven Wiesen. Landwirtschaftliche Produktion ist auf 

biologische Anbauweisen und Dauergrünland zu konzentrieren. Beides 

erfordert eine konsequente Förderung, um den Verzicht auf eine 

intensive Landwirtschaft und chemisch-synthetische Pestizide zu 

unterstützen. Dieser Verzicht und eine extensivierte Landwirtschaft 

fördert insbesondere die Bodenbiodiversität, die die Grundlage für die 

terrestrischen Ökosysteme   - die Pflanzen- und Tierpopulationen -   

bildet. 

Auch in den Naturschutzgebieten wirkt sich der Klimawandel negativ 

aus (z. B. Dürrestress). Umso wichtiger ist es, hier zusätzliche 

Stressfaktoren für Flora und Fauna durch das Verbot von chemisch-

synthetischen Pestiziden zu minimieren. Des Weiteren dient ein 

funktionsfähiger Biotopverbund, einschließlich von Feldgehölzen, der 

Klimawandelanpassung (vgl. §10 Landesnaturschutzgesetz). 

 

Schlussfolgerungen 

Die Risikobewertung von Pestiziden muss mehr in den politischen 

Prozessen berücksichtigt werden, um nachhaltige und stabile 

Produktionsprozesse in der Landwirtschaft zu fördern. Wichtige 

Bausteine sind hier vor Allem die konsequente Förderung von 

biologischen Anbauprozessen und der ökologisch ausgerichteten 
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Landwirtschaft. Insbesondere gilt das für die verschiedenen Kategorien 

der Naturschutzgebiete. Vor dem Hintergrund der dramatischen 

Erosion der Artenvielfalt kommt jeder Unterschutzstellung von 

Lebensräumen eine große Bedeutung zu. Diese Schutzzonen sind von 

dem zusätzlichen Stressfaktor Pestizide gänzlich freizuhalten. 

Neben dem chemisch-synthetischen Pflanzenschutz muss hier auch 

das massenhafte Ausbringen von Bazillus Thuringiensis sowie 

parasitärer Nematoden – verboten werden, da sich auch diese 

unspezifisch gegen Nichtziel-Organismen richten und somit bezüglich 

der Biodiversitätskrise keine Alternative darstellen. 

Aufgrund der Tatsache, dass es zur Verwehung und zum ‚runoff‘ von 

Niederschlägen mit den eingesetzten Insektiziden und Herbiziden 

kommt (Humann-Guilleminot et al., 2019), sind wirksame Pufferzonen 

ohne Pestizideinsatz von mindestens 500 Metern zu den 

Schutzgebieten in NRW festzusetzen. In Abhängigkeit vom 

Landschaftsprofil sind die Pufferzonen ohne Pestizideinsatz darüber 

hinaus signifikant (> 1000 Meter) zu erweitern. 

Für eine bessere Vernetzung bereits vorhandener Schutzgebiete ist 

die Einrichtung zusätzlicher Korridore mit wirkungsvoller 

Naturschutzvorrangfunktion dringend erforderlich. Die Planungen für 

die Umsetzung § 35 Landesnaturschutzgesetz (räumlich/funktionaler 

Biotopverbund auf 15% der Landesfläche) und der 

Biodiversitätsstrategie Kapitel 4 (u.a. Biotopverbund auf mind. 15% der 

Landesfläche) sind zeitnah zu realisieren, um darüber hinaus weitere 

Vernetzungselemente zu fördern und zu sichern (über 

Landschaftsplanung, Verordnungen, Vereinbarungen und 

Flächenkauf). Dabei sind auch landwirtschaftliche Flächen und 

Elemente wie Brachen, Säume, Hecken und Feldgehölze 

einzubeziehen, da diese eine wichtige Rolle für die Artenvielfalt 

unserer Kulturlandschaft spielen. Die Veränderung der ehemals klein-

räumigen Kulturlandschaft hin zu einer intensiven Bewirtschaftung mit 

wenigen Kulturarten hat zu einem massiven Mangel an Lebensräumen 

und damit massgeblich zum Rückgang der biologischen Vielfalt 
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beigetragen. Dies wird u.a. durch die Erfassung des Naturwerts der 

Agrarlandschaft in NRW erfasst, bei dem die Flächen mit hoher 

Naturqualität seit Jahren hinter der Zielmarke zurückbleiben (MULNV 

Umweltzustandsbericht 2020). Die im Antrag genannten 

Datenerfassungen und Fördermaßnahmen sind daher 

schnellstmöglich umzusetzen. 
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